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Erklarung des Kupfers. 


AA — 


Das Schloß zu Militſch. 


Vielen unſrer Leſer wird der Graͤſtich Maltzahnſche 
Garten zu Militſch bekannt ſeyn; er gehört zu den 


ſchoͤneren Gärten, und die angenehmſten Parthien 


deſſelben finden ſich in der Naͤhe des Schloſſes. Der 
Herr Bauinſpector Schäßel hat es gezeichnet, und 
der Verfaſſer der Kupfer, welche dies Blatt begleio 
ten, daſſelbe in Bogenformat für den Herrn Beſitzer 
geſtochen. Auch dieſe kleine Kopie wird 1 : 
si Leſern wilkommen ſeyn. 


Ueber den Garten ſelbſt vielleicht in Zukunſt le 
nur einige Worte vorläufig Über die Verſchoͤnerung 
einet Gegend durch Gaͤrten, und Garten aͤhnlichen 


Anlagen uberhaupt. Garten, ſo ſchoͤn fe immer ſen 


mögen, find gewoͤhnlich einge ſchloßne, kleinere Fleck⸗ 
chen, die zur Verſchoͤnerung ganzer Land ſchaften nicht 
viel beytragen. Wichtiger find in dieſer Ruͤckſicht, 
Ster Jahrgang. Gg die 
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die offnen, freyen, Garten aͤhnlichen Anlagen. Wer 
Deſſau und ſeine Anlagen kennt, und vorzuͤglich am 
linken Ufer des Fluſſes hinauf gegangen iſt, wird 
mich hier beſſer perſtehen. 


Oft hat die Natur von ſelbſt große Anlagen ge⸗ 
bildet, die nur einer geringen Nachhuͤlfe bedürfen, 
um als ſo ſchoͤn zu erſcheinen, wie man die Natur in 
Gärten zu fehen wuͤnſcht; d. i. nicht verkuͤnſtelt, nicht 
überladen — ſondern einfach und voll Anmuth. Die 
Kunſt muß das Gewand der Natur tragen, nicht aber 
umgekehrt, die Natur in das enge Kleid der Kunſt 
eingezwaͤngt werden! 

Welchen Dank verdient der Gutsbeſitzer, der 
hier durch Beyſpiel wirkte, um das, in ſeinem 
bergigen Theil ſchon ſo ſchoͤne Schleſien noch ſchoͤner 
zu machen! 


Die Gebirgsreiſe. 
(Beſchlu B. ) 

Ich eilte über Schweidnig, Freyburg, ließ 
den reitzenden Fuͤrſtenſtein zur Seite liegen, und 
machte zuerſt wieder Halt in dem unbeſchreiblich fchös 

nen Thale von Schmiedeberg. Ich befand mich 
nun am Fuß des hohen Mie ſengebirgs, und verfäumte 
keine Zeit — da das Wetter guͤnſtig war — die ehr⸗ 
wuͤrdige Koppe zu beſteigen. Schon nahm ich meine 
Schreibtafel heraus, um meine Empfindungen zu 
Papier zu bringen, als mir einfiel, daß ſchon lange 
$ ; h vor 
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vor mir ein alter bekannter Landsmann, Martin 
Opitz, dieſen Berg beſtiegen, und in ſeinen Poeti⸗ 
ſchen Waͤldern dieſe Reiſe poetiſch beſchrieben hatte. 
Meine Leſer werden es mir Dank wiſſen, daß ich ſie 
hier an dieſen alten varerländifchen Dichter erinnere, 
und ihnen eine Stelle aus jenem Gedicht abſchreibe, 
die zu den ſchoͤnſten gehört, was aus Opitzens Feder floß. 


Nachdem er den Beſitzern der Gegend ſeine Huldi⸗ 
gung dargebracht, und in einer Hoͤhle von der Noms 
phe Hercinie viel Wunderdinge gehoͤrt hat, ſteigt 
er mit ſeinen Begleitern den Berg hoͤher hinauf: 


„Wir waren noch ziemlich fern von der Hoͤhe, als 
ſich bey ſo lieblichem Wetter dennoch ein dunner 
Schnee ſehen ließ, der aber auf der Erde bald zu 
Thau und Waſſer wurde. Weiter hinauf war es 
ganz heiter uno fill: da wir dann nachfolgendes Ges 
luͤbd' in einen Lindenbaum geſchnitten fanden: 

Du Geiſt der Du allhier bewohnſt den öden Plan, 

Du ſeyſt auch wer Du wilſt, wenn ich vollbringen kann 
Was mein Gemuͤthe ſucht durch deine Kunſt und Rath, 
So will ich Dir allhier, an dieſer gruͤnen Stadt 
Erhöhen ein Altar. Darauf zur Dankbarkeit 

Ein Opfer das Du liebſt, ſoll brennen jederzeit. 

Du Rieſenherr, du Arzt, du Verggott, komm herfuͤr, 
Derjen'ge ſo Dich ehrt, erwartet Deiner hier!“ 


Dieſe Inſchrift giebt nun Gelegenheit, ein ziemlich 
langes Gefpräch über den Ruͤbezahl — uͤber fer 
Daſeyn und den Aberglauben der Bergbewohner, ein⸗ 
zuſchalten. Allein die ungláubigen Herrn ſehen bald 
noch groͤßre Wunder mit eignen Augen! — Opitz 


faͤhrt fort: N 
Gg 2 Hunter 
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1.12 Mater währenden Reden, als wir unter der 
Ttennung zweper Hügel, dahin wir uns durch Hecken 
und Geftäude mehr einen Weg gemacht, als gefunden 
hatten, hingiengen, erblickten wir hinter den Birken 
und Eichen eine grüne Wieſe, auf welcher von einem 
ande rn Ort ber ein altes Weib mit grauem Haupte, 
zitterndem Gange, krummen Ruͤcken und einem Korbe 
darauf, faſt gekrochen kam. Wir winkten einander, 
und legten uns unvermerkt in die Straͤuche nieder, 

zu erfahren was die redliche Mutter guts machen 
würde. Sie war faſt in die Mitten an einen Scheide 
weg zweyer engen Stege gekommen, da ließ fie ihre 
geſlickte Schaube fallen, ſtrich die hageren Arme auf 
und ſieng mit klingender Stimme alſo an zu rufen: 
Iſt denn kein Mittel nicht, zu zwingen den Geſellen 
Der eine Jungfrau fleucht ? — Soll denn das Heil der Hollen 
Erſt ſeyn herfuͤr geſucht? Es muß ja ſonſten mir 5 
Gehorchen, was die Welt in See, in Luft und hier 
In ihrem Schooß verbirgt; die Sterne muͤſſen ſchwitzen, 
Der Monde ſtille ſtehn und feinen Wagen ftügen; 
Der Nordwind legt den Sturm zu meinen Fuͤſſen hin, 
Die Sonne ſcheinet nie; es machen wo ich bin 
Die Todten ſich herzu, auf mein Geheiſſe gehen 
Die ſtarken Eichen fort, die Fluͤſſe bleiben ſtehen, 
Die Klippen ſenken ſich, die Saaten reiffen nicht, : 
Die Shaler eigen auf, der Schlangen Leib zerbricht, : 
Die Löwen werden zahm — was gilt’e, id) wil was finden, * 
Den wilden Tiegerſinn genugſam zu entzünden! 
Du Dreykopf, Hecate, die älter iſt als ich, 
Du Geiſt der dieſen Berg beherrſchet, höre mich! y 
DQ Pluto komm herauf, ich achte nicht der Sachen 
Die meines Alters Volk zu langſam reicher machen: 
Ich ſuche nicht Metall, nicht Jaspis, nicht Demant, 
Gin feſter Herz als er, ſoll werden umgewandt! 
Dieweil kein Kroͤtenblut, noch Drummel in den Rohren, 
Noch Federn fo die Cub hat um ein Grab verlohren, 
W E Noch 
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Noch heiſſe Pferdebruuſt, kein Weſterhemde nicht, 
Kein Nagel von der Hand, kein Haar, kein Blut, kein Licht, 
Zu rathen deiner Treu, o Jungfrau, deren Schmerzen, 
Wie hart und rauh ich bin, mir dringen ſelbſt zu Herzen, 
Bey ihm verfangen will, und ich umſonſt gethan ; 
Mas Menſchen Klugheit weiß, fo helfe was da kann! 

Der Glanz des Himmels, die Sonne, welche, 
wie wir aus unſern Schatten abnehmen konnten, den 
Tag bis über die Hälfte gebracht hatte, ſchien vor 
Schrecken zu erbleichen, kein Geflügel hörte man fins 
gen, es regte ſich nichts als das Zittern der Baume, 
und wir ſelbſt zweifelten was ſichrer waͤre: zu laufen, 
oder zu bleiben. Sie zog den linken Schuh aus, 
nahm ein Tuch über den Kopf, kehrte ſich zweymahl 
gegen Morgen, und zwepmahl gegen Niedergang; 
grub mit einer Sichel ein Loch in die Erde, und machte 
darauf einen Zirkel um ſich her, murmelte auch eme 
gute Weile eins und das andere das wir nicht verſte⸗ 
hen konnten. Hiernach brachte ſie aus ihrem Korbe 
allerhand Kraͤuter, welche ſie vermuthlich bey vollem 
Mondenſchein und vor Aufgang der Sonne, auch 
ſonſt zu gewiſſen Jahreszeiten mit der linken Hand 
eingeleſen hatte, mengte etliche Steinlein, wie auch 
Gebeine von den Todten darzu, und ruͤhrte mit einer 
Ruthe alles durcheinander. Alſo legte ſie es auf 
Wachholderholz und Eiſenkraut, wobey ungebrauch⸗ 
ter Schwefel und Weyhrauch war, zuͤndete es an, 
und wie die Lohe in die Höhe ſchlug, redete fie fol⸗ 

gende Worte: 

So müffen gleichfalls auch deſſelben Sinne brennen, 
Der von ſich ſelbſt nicht will den treuen Sinn erkennen! 

Ferner knuͤpfte ſie eine Haarlocke um drey Federn 


von ungleicher Farbe und ſprach: 
Dies 
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Dies find die Federn hier, fo ich zu dieſem Weſer 
Aus dreyen Neſtern zwar, um Mitternacht erleſen 
Vom Vogel den ich weiß; dies iſt ſein eignes Haar 
Das bey dem linken Ohr ein falſches Zeichen war, 
Oer Liebe die er fleudjts die Feder laͤßt das Fliegen, 
Sein Haar wird jetzt ein Band — er ſoll mir auch erliegen! 
Darauf ſpruͤtzete fie dreymal in ihren Schooß, 
nahm ein Bildlein von Jungfrauenwachs in die Hand, 
beraucherte daſſelbe, band ihm drey wollene Faden 
von dreyerley Farben um den Hals und fagte: 
Ungrad' iff den Göttern lieb, dreymal iſt er auch gebunden, 
Dreyer Farben Faden find um den harten Hals gewunden. 


Unter ſolcher Rede ſtach ſie mit einer langen Na⸗ 
del dreymal hinein und fieng an: 
Alſo geh' es auch dem Herzen 
Das ein Weibesbild darf ſcherzen?! 
Warf es hierauf in das Feuer mit dieſen Worten: 
So wie das reine Wachs muß rinnen, 
Soll ihm auch ſchmelzen Muth und Sinnen! 


Nachdem nun alles nieder gebrannt war, griff ſie 
auf die Erde, warf die Aſche dreymal uͤbern Kopf, 
ſahe nicht hinter ſich, und hub wie erſtlich mit ge⸗ 
bro:bnen Worten an zu murmeln. Sie hatte ers 
ſchreckliche Verſchwoͤrungen im Munde herumzuwer⸗ 
fen kaum angefangen, als ſich ein maͤchtiges Wetter, 
Schloßen, Hagel und Krachen erhob, 

Das Lich ward ſchwarze Nacht, der Himmel lief zuſammen, 
In dicke Finſterniß; die Wolken gaben Flammen, 

Und eilten heftig fort — man ſahe keinen Tag, 

Ass wenn der grimme Blitz durch einen Donnerſchlag 
Vorhergeſendet kam; der Winde ſtarkes Braúfen 
Bewegte Wald und Berg mit ſeinem wilden Sauſen, 
Die kuft ward lauter See, der Hollen ganzes Reich 
Erregte ſeine Kraft e a 


und 
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und was der Schrecken mich noch jetzo nicht erzählen 
laßt. Ich, wie ich zuvor am letzten mich niederle⸗ 
gen, und dieſer vierten Furie zuhoͤren wollen; alſo 
war ich der erſte, der von dannen und auf die nächte 
Straße zulief. Die andern kamen hernach gerannt, 
und hatten mit dem Athem auch faſt die Sprache ver⸗ 
lohren, wollten den Blättern der Espen ſo umher 
ſtanden, an Zittern nichts bevor geben. Eine ſeltſame 
Sache! Es ſtand der Huͤgel, auf dem wir uns damals 
befanden, ſo fern nicht von dem vorigen Ort, dennoch 
blickte uns die Sonne mit fo einem gnaͤdigen Auge 
an, und das Gras umher war ſo trocken, daß wir 
leicht verſtehen konnten, wie der Teufel nicht allenthal⸗ 
ben zu gebiethen hat, und wir alſo in dem Gruͤnen 
ein wenig Ruhe zu nehmen veranlaßt wurden.“ 


So arg wie dem guten Opitz gieng es mir nun 
nicht; ich ſahe und hoͤrte nichts von Zauberern, Zau⸗ 
berinnen und Ruͤbezahl — ich flieg den ſteilen Gelfen« 
weg hinauf, und ſahe mich nicht eher um, bis ich 
oben war, und mein Auge weit in die Ferne umher 
reichte! Welch eine Ausſicht! Nein, bis zu dieſer 
Hoͤhe war mir keine meiner Sorgen gefolgt, ich 
athmete leicht und mein Herz ſchlug frey! 


Ich mußte endlich an meinen Ruͤckweg denken, 
und ſtieg zu der Hampelsbaude herab. Hier ruhte 
ich ein wenig, und ſetzte dann meinen Weg in das 
ſchoͤne Thal von Warmbrunn fort. Ich machte hier 
den Nymphen der heilenden Quellen mein Compli⸗ 
ment, trank und badete einige Tage. Die bunte 
Geſellſchaft, die ſo verſchiedene Zwecke an dieſen Ort 

zuſam⸗ 


rzuſammenfuͤhrt, ergoͤtzte mich. Wirkliche Kranke, 
die mit bleichen Geſichtern und au Kruͤcken einher⸗ 
eſchleichen; Geſunde, die der Kranken wegen die Kur 
ontitinachen — ein luftiges Heer das ſehen und geſehen 
Fenn will, gutwillige Reiche, die am Spieltiſch mit 
Vergnügen ſich aus pluͤndern laſſen, und muthwillige 
Spieler, die fie mit Vergnuͤgen pluͤndern. — Dies 
ofind jo die Ingredienzien des bunten Ganzen, das ſich 
hier um einander bewegt. E 
Cara ha menag SS 
Sonderbar if es dabey zu ſehen, wie die mehre⸗ 
ſten der Anweſenden einen andern Zweck ihres Hier⸗ 
ſeyns angeben, als den, der ſie wirklich herfuͤhrt. 
Kranke, denen der Tod mit ſehr le ſerlichen Zuͤgen den 
Paß ins Geſicht geſchrieben hat, behaupten: eigent⸗ 
lich nicht krank zu ſeyn, ſondern das Bad nur zur 
Erhohlung zu gebrauchen. — Geſunde dagegen, quaͤ⸗ 
len den geduldigen Arzt mit einer endloſen Erzaͤhlung 
ihrer Leiden und Krankheiten, für die kein Mittel hel⸗ 
fen will! 


Ich machte nach einigen Tagen noch eine kleine 
Reiſe auf den Kynaſt, und befabe die Ruinen der 
ehemaligen Burg des Grafen Schafgotſch. Wie 
ſchoͤn wuͤrde es ſeyn, wenn in dieſen Ruinen einige 
Zimmer, in Geſchmack des Zeitalters der Burg, eins 
gerichtet wuͤrden! Wie dankbar würde ſich hier der 
Reiſende ausruhen, von der hoben Burg herab die 
vielen Beſitzungen ihres Eigenthuͤmers uͤberſchauen, 
und ihm fuͤr die heitere Stunde danken, die er 
hier verlebte! 


Ich 
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Ich ritt von hier nach Hirſchberg, der freundlich 
ſten Stadt des ganzen Gebirgs. Ich durchſtreifte die 
ſchoͤnen Environs, und dankte den Einwohnern für 
ihr gaſtfreundliches Benehmen gegen Frembe! a 


Die Zeit, welche ich zu meiner Reiſe verwenden 
konnte, war verſtrichen — ich mußte nach Hauſe 
eilen. Auf der letzten Haͤlfte derſelben war mein Zweck 
ziemlich erreicht; ich kam leichter und heiterer zu 
Hauſe, und denke noch jetzt mit Vergnuͤgen an jene 

Berge zurück! 


C 
Viertes Kapitelchen. 

Schon anderthalb Monate waren verſloſſen, und 
noch immer machte Graf Piaſto Plane. Vergeblich — 
einer hob den andern auf, und mehrere Verſuche ver⸗ 
ungluͤckten. Laut frohlockte Baron Hurrah und ſah 
mit Zuverläßigfeit der letzten Woche des Termins ente 
gegen; er war der Sache ſchon ſo gewiß, daß er ſor⸗ 
genlos an feine Geſchaͤfte auſſer dem Schloſſe gieng. — 
Endlich aus Verdruß nahm der Graf Urlaub. Er 
uͤberredete jedermann, daß er die Poſſe aufgegeben 
habe und zu ſeinen Eltern reiſe. Er gieng auch wuͤrk⸗ 
lich ab. Auf feinen Streifereyen um Hurrahs Guth 
ſah er eines Tages eine Galantertehaͤndlerin öfters in 
den Gaſthof einkehren, er ſann und machte — einen 
neuen Plan. Hurrah war abweſend; er mußte ihn 
ſchuell ausführen. Er ließ das Weib auf feine Stube 
kommen und ſorſchte fie aus, und erfuhr, daß fie 


mit 
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mit ihren Waaren zum Fräulein Liane nach Tiſche bes 
ſteut fey; daß fie die Gmädige zwar noch nicht ges 
ſprochen, auf ihr Erſuchen aber dieſe Exlaubniß durch 
die Wirthin erhalten habe. Augenblicklich — fo bald 
der Graf nur noch erfuhr, daß die Frau nie an die⸗ 
fem Orte geweſen, von Lianen nicht perſoͤnlich gekannt 
ſey, war ſein Plan fertig. Ein blanker Louisdor 
machte die Galanteriehaͤndlerin willig, und nach ges 
pflogenem Unterricht eilte man zur Ausführung. Er 
zog ihre Kleider, die ſie zum Sonntagsputz mit ſich 
trug, an und — hokte den Kaſten auf, dem Weibe 
ließ er die Boͤrſe zum Unterpfand und ſie mußte bis 
zur Rückkehr die Stube huͤten. Hanns fand Wache. — 
Da wanderte dev verliebte Graf, zur Galanterie⸗ 
haͤndlerin metamorphoſirt — gewiß, daß er Lanen 
ſehn wuͤrde, aber bange, wie er Kuß und Quittung 
erhalten wollte. Daß Liane indeß ſelten uͤber baar 
Geld zu kommandiren habe, war ihm nicht unbe⸗ 
kannt, und ſo gedacht er — Credit zu geben. 


Er kam in den Hof, die Haube tief ins Geſicht 
gebunden Eine fette Magd beſichtigte feinen Ka⸗ 
ſten, und ließ ihn ſtehen. Ein hagerer Kutſcher neckte 
fic) mit ihm und gieng weiter. Ein altes Inventa: 
rienſtuͤck von einer Wirthſchaftsmamſell wollte feil⸗ 
ſchen, fands aber zu theuer. Endlich donnerte eine 
grobe Stimme von der Treppe herab, welche Piaſto 
ganz richtig Lianens wohlbewußtem Hüter zuſchrieb — 
„Sie kann herauf kommen!“ Er ſtieg mit Herzklo⸗ 
pfen die Treppe hinauf, der Bediente führte ihn über 
einen langen Gang und ſchloß endlich eine Thuͤre auf, 
indem er ſich mit den Worten entfernte: „Dabey bin 

x ich 
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ich weiter nichts nüge!” Ein gunſtiger Umſtand — 
dachte der Graf, und trat ein. 


Fünftes Kapitelchen. 


„Aber — er erblickte Lianen und — er hätte den 
Kaſten hinwerfen und ihr zu Fuͤſſen ſinken moͤgen! 
Eine ſo vollendete Schoͤnheit hatte er noch nie geſehen. 
Die alte Kammerjungfer war gegenwärtig und zum 
Glück fielen Beyde über feine Waaren her. Er ge⸗ 
wann Zeit, ſich zu ſammeln. Die Reitzende oͤffnete 
den kuͤſſenswerthen Mund:“ 

„Ja, gute Frau, ihre Waaren ſind ſchoͤn, ſehr 
ſchoͤn, aber — Ober — ober, begann der 
Graf in auslaͤndiſchem Dialekt — ober Sie 
brauche niks? 

„Ach ja! ich brauche ſchon manches, aber — ich 
führe kein Geld. Schodt niks! — Je, ins 


weiter niks! Hat doch ihr Herr Vohter Geld 
vollauf. 


„Ja, wenn er nur zu Hauſe waͤre!“ 

Schodt niks! Schodt niks, liebes Grote, 
Nahm Sie halt mi ganze Kaſte und geb Sie 
mier man ein paar Zeile; ich will mi Geld 
wohl bekomme. 

„So hab' ich es ſonſt auch gemacht mit andern 
Weibern, die ich kannte. Aber ich kenne ſie 
nicht und mein Vater wird heute ſehr ſpaͤt 

zuruͤckkommen.“ : 
Das thut all niks! Nehm Sie man! Ich 
bleib bis morge hier im Krug: Schicks man 
morge das Geld mir runter. 


Damit 
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Damit war die Sache richtig. Liane ſuchte aus, 
handelte, fand die Preiſe febr billig. Noch wollte 
ſie ein Band zu einem Auffag kaufen; um die richtige 
Farbe zu treffen, mußte die Kammerjungfer den Auf⸗ 


Sas holen. Weich ein gúnfiiger Moment: Der Graf 


~ 


prieß iht ein tuͤrkiſches Halstuch als aͤuſſerſt modern, 
paßte es ihr an, und — rief, „ah — bem helgen 
Niklas, eugliſches Froͤle, das iſts gor zu ſchoͤn, wies 
Ihne paßt — ne, ich habs nie fo geſehn, ne ich 
kon's nit loſſen!“ — und — die ſchmeichelnde Gaz 
Fanteriehändterin druckte einen feurigen Kuß 
auf Lianens Purpurlippen! — 

Sie ſchalt — „pfui, naͤrriſches Weib!“ und ließ 
es gut ſeyn, denn ſehr prezioͤß war fie eben nicht. 
Der Graf — man deuke ſich ſeine Lage — konnte 
mit aller Muͤhe ein unwillkuͤhrliches Zittern kaum halb 
verbergen; allein der ſchoͤne Putz hatte Lianens Auf⸗ 


merkſamkeit ganz gefeſſelt, nur ihm galten ihre Blicke. 


Jetzt kam die Kammerjungfer. Der Handel 
wurde geſchloſſen. Der Graf forderte Papier, Feder, 
Dinte, und ſchrieb folgende Rechnung: 

1) 7 Ellen Milófiora 6 ggl.—ehut: reel 1 8 ggl. 
2) 5 Ellen blumigten ora 5 gl. — 1— 1— 
ch 3) 12 Ellen Banda 298. 2 — 1 — 

4) 1 türkifches Tuch s =2=».— 

Vorſtehendes habe ich von Vorzeiger richtig 

erhalten. : 

Das „Vorzeiget“, ſtatt Vorzeigerin ward nicht 

bemerkt und — Liane ſchrieb mit eigener Hand 
da unter: N 

Liane Baroneß von Hurrah. 
(Die Fortſezung folgt.) 
Etwas 


Ar? 


Etwas uͤber die Fledermaͤuſe und ſoge⸗ . 
nannten Vampire. 3 
Dies fonderbare Thiergeſchlecht, wodurch die vier⸗ 


fuͤßigen Thiere gleichſam mit den Voͤgeln als durch ein 


Mutelglied, verbunden werden, iff im Ganzen zu 


bekannt, als daß ich hier davon reden follte, Eine 


weniger bekannte Entdeckung iſt indeß die, welche 
Spalanzani an den Fledermaͤuſeu machte. Die⸗ 
fem Naturforſcher zu Folge, haben die Fledermaͤuſe 

unter allen Thieren das feinfte Gefühl, das ſich 
auf eine faſt unbegreiſtiche Weiſe aͤußert. Wenn man 
dieſe Thiere in einen völlig dunkeln Raum ver⸗ 
ſchließt, wo es unmöglich fF das Geringſte zu ſehen, 
fo fliegen fie mit eben der Sicherheit in demfelben, 
herum, als ob ſie ſehen koͤnnten, ohne ſich irgend an 
eine Wand oder fonf einen feſten Körper zu ſtoßen, 
den man zu dem Ende hinſtellt. Wenn fie auch gerade 


darauf zufliegen, weichen fie in dem Augenblick, wo 


man glaubt ſie werden anſtoßen, auf das geſchickteſte 
aus. Um ſich noch mehr zu überzeugen, daß diefe 


Empfindung keine Wirkung des Geſichts fey, feng. 


Spalanzani einige Fledermaͤuſe und blendete fie voͤl⸗ 
lig, ließ ſie dann in einem geraͤumigen Zimmer flies 
gen, und ſah' dieſelbe Sicherheit in ihrem Fluge, ſie 
ſtießen nirgend an, und wichen den vorgehaltenen 
Gegenſtaͤnden eben ſo geſchickt aus. Sie ſcheinen 
alſo durch ein ſehr feines Gefuͤhl den Druck der 
Luft gegen feſte Koͤrper zu empfinden, 
und ſich von dieſen leiten zu laſſen. 


Unter den Fledermaͤuſen find die im ſuͤdlichen 
Amerika lebenden Vampiren die Schaͤdlichſten, 
oder 
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oder beſſer die allein Schaͤdlichen. Sie haben faft die 
Groͤße einer Taube und leben dom Blut, das ſie an⸗ 
dern ſchlafenden Thieren ausſaugen; die ſie oft, wenn 
ihrer mehrere zuſammen find, durch den ſtarken Blat⸗ 
verluſt tödten. Vorzuͤglich find fie dem Rindvieh 
und Schweinen gefaͤhrlich, deren Fortkommen in einis 
gen Landſtr ichen fie ſehr hinderlich ſind. 


Die Bewohner dieſer Gegenden haben ſelbſt die 
größte Vorſicht noͤthig, um ſich gegen ihren Angriff 
zu ſchuͤtzen. Man ſchlaͤft dort gewoͤhnlich — um ſich 
vor dem kriechenden Ungeziefer, Schlangen u. ſ. w. 
zu ſchuͤtzen, in Hangmatten. Dieſe muͤſſen aber von 
oben forgfáltig mit einem feinen Netz oder Tuch be⸗ 
hangen werden. Wer unruhig flare, und eine 
Hand oder einen Fuß hinaus ſtreckt, muß alle Nacht 
einen Beſuch von den Vampiren erwarten, die ſich 
uͤberall in Haͤuſet und Hütten eindrängen, weil man 
dieſe der Hitze des Climas wegen nicht ſo verſchloſſen 
halten kann als bey uns. Der Vampir beißt, wenn 
er ſich anſetzt, ſchnell mit feinen ſcharfen und ſpitz gen 
Zähnen eine Wunde, und fliegt ſchnell wieder auf, 
um zu ſehen ob der Menſch erwacht, welches ſelten 
geſchieht, da der Schmerz ſehr gering iſt. Bleibt er 
nun in derſelben Stellung, ſo koͤmmt er wieder und 
ſaugt ſo lange bis er voͤllig von Blut geſaͤttigt iſt. 
Die Ausgeſogenen fuͤhlen beym Erwachen oft eine 
gänzliche Ermattung, ja man ſagt, wenn der Vam⸗ 
pier ungluͤcklicher Weiſe eine ſtarke Ader trift, die 
noch fort blutet, wenn er ſchon fort if, fol ſelbſt 
der Tod auf feinen Biß folgen koͤnnen! 


Mit 
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Mit welchem Ungemach und Gefahren, muͤſſen 
die Bewohner des waͤrmern Himmelsſtrichs die Vor⸗ 
theile bezahlen, die ihnen das beſſere Klimn und die 
fruchtbarere Erde darbieten! 


Ge danke n. 


Haſt du der Freundſchaft, der Liebe Opfer ge⸗ 
bracht — 0 fo lerne ja dir ſelbſt das Opfer brinzen: 
fie zu vergeſſen! Das ſchoͤnſte Opfer verliert fänen. 
Werth wenn du es ausſprichſt, und nennft du es gar 
dem, dem du es brachteſt — iſt es mehr als bezihlt! 


Die ſchwerſte Kunſt des Lebens iff: die Ku nſt 
zu leben! „Welch ein Gemeinſpruch!“ Wahr, und 
doch — wie unendlich Wenige erfaſſen ſeinen Sinn! 


Menſchenkenntniß, ſagt ein berühmter Schrifts 
ſteller, führt zur Menſchenverachtung, und — Vers 
achtung andrer iſt der Grund, worauf der Egoismus 
ſein Gebaͤude errichtet. — Iſt dieſe Schlußfolge rich⸗ 
tig, ſo haben in unſern Zeiten die Menſchen es in 
keiner Kenntniß weiter gebracht, als in der Men⸗ 
ſchenkenntniß! und doch — wie Wenige kennen ſich 
ſelbſt? a , 


Auflds 


480 
Auſtöſung des Räthſels in vorigen Stück. 
eis Such eie d. 


Silben räthſel. 


(Zwey Suben.) 
Die erſte deutet auf den Anfang alles deſſen 
Was in der Zeiten Flug zu meſſen, 
Wir brauchen ſie vom Jahr, wenn neu 
Sie Flur erbtuͤht im jugendlichen May — 
Wir brauchen fie von jedem Tage, 
Auch wenn der Tod mit ſchnellem Schlage 
uns «= wenn das Leben kaum erwacht 
Shor hinſtürzt in des Grabes Nacht — 


mie zweyte Silbe hat vietbent'gen Sinn; 
Bezeichnet bald ein Ganzes, bald ein Theilchen, 
Und deuert Stunden oft, oft nur ein Weilchen, 
Iſt oft; bloß fürs Gehör, oft fürs Geſicht, 
Für Y eybes auch, und oft für Beydes nicht Í 


Das; Ganze nun — nimmt jeder alle Morgen 
Mit Lachen oft, auch oft mit Sorgen, f ‘ 
So gut als ers vekommen kann, 25 
Und wer's nicht nimmt, iſt nicht mein Mann! 


Dieſer Erzähler wird olle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlur ig bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausg igeben, und if außerdem auch auf allen 
Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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